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Laber

Laber, 1. Hadamar von Laber.
Lalenbuch (Lalenbürger) , s. Schild¬

bürger.
Lamprecht der Pfaffe, Dichter des

12. Jahrh., jedenfalls ein Geistlicher , der
in der ersten Hälfte des 12. Jahrh. am
Niederrhein lebte und das »Aleranderlied«
nach einem französischen Werk des Albe¬
rich von Besançon dichtete . Sein Gedicht
gab mit übersetzung ins Neuhochdeutsche
neuerlich Weismann (1850) heraus .

Lamprecht von Regensburg, Dichter
des 13. Jahrh. , Franziskanermönch, der
gegen den Ausgang des 13. Jahrh. ein
gereimtes »Leben des heil. Franziskus «
(nach Thomas von Celano) und ein alle
gorisches Gedicht: »Tochter von Syon«,
schrieb, welch letzteres in mystischerWeise
die Vermählung der Seele mit Gott zu
schildern sucht.

Landed , Schenke von, s. Konrad.
Landesmann, Heinrich(pseudonym :

Hieronymus Lorm), Schriftsteller
der Gegenwart, geb. 9. Aug. 1821 zu
Nikolsburg in Mähren, lebte, nachdem er
seine geistige Bildung unter den schweren
Hindernissen völliger Taubheit und bei¬
nahe völliger Blindheit errungen, in Ber¬
lin, Wien und später in Dresden als
Schriftsteller. Von ihm erschienen: das
epische Gedicht »Abdul« (1843); »Ga¬
briel Solmar« , Roman (1855) ; »Am
Kamin« , Novellen (1856); »Novellen «
(1864); »Gedichte« (1870) und »Neue
Gedichte« (1878), beide 1880 in einer Ge¬
samtausgabevereinigt; »WanderersRuhe¬
bank«, Erzählungen (1879), und die No¬
mane: »Tote Schuld« (1878); »Späte
Vergeltung« (1879) ; » Der ehrlicheName«
(1880); »Außerhalb der Gesellschaft«
(1881) ; fernerdie kritischenEssays »Wiens
poetische Schwingen und Federn« (1846) ;
»Philosophisch fritische Streifzüge «
(1873); »Geflügelte Stunden ; Leben, Kri¬
tif, Dichtung (1875-76); »Der Natur¬
genuß«, eine Philosophie der Jahreszeiten
(1876). Die poetischen Darstellungenwie
diekritischen Arbeiten Hieronymus Lorms
dienen zum Ausdruck einer durchaus
pessimistischen Weltanschauung.
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Langbein, August Friedrich Ernst,
Schriftstellerdes 18. und 19. Jahrh., geb.
6. Sept. 1757 zu Radeberg in Sachsen,
studierte die Rechte, lebte als Advokat zu
Dresden, später als Schriftsteller in Ber¬
lin, wo ihm das Amt eines Zensors über¬
tragen ward, und woer2. Jan. 1835starb.In leichtflüssigen»Gedichten «(ersteSamm¬
lung 1788, neuereSammlung 1812)und
in einer Anzahl von flüchtigen komischen
Romanen und Erzählungen , wie: » Tho¬
mas Kellerwurm« (1806), »Der Bräuti¬
gam ohne Braut« (1810), »Magister Zim¬
pels Brautfahrt« (1820), bethätigte erjene
Mischung von Witz und Plattheit, leben¬
diger Darstellungsgabe und äußerster
Nüchternheit, fürwelche jederzeiteingroßes
Publikum empfänglich gewesen ist. Eine
Ausgabe seiner »Sämtlichen Schriften<<
(1841, 16 Bde.) erneuerte seine Wirkun¬
gen und sein Andenken .

Langenftein , s. Hugo von Langenstein.
Laroche (spr. rósch) , Marie Sophie

von, geborne Gutermann, Schriftstel¬
lerin des 18. Jahrh ., geb. 6. Sept. 1731 zu
Kaufbeuren, ward inBiberach erzogen und
faßte hier eine schwärmerischeNeigung für
ihren Vetter, den damals noch sehr jugend¬
lichen Dichter Wieland. Nachdem sich
dies Verhältnis gelöst hatte, vermählte
sich Sophie 1759 mit dem kurmainzi¬
schen Hofrat L. , welcher später Geheimer
Konferenzrat des Kurfürsten von Trier
wurde. Sie lebte mit demselben zu Ehren¬
breitstein bei Koblenz , später in Speier
und Offenbach , wo sie 18. Febr. 1807
starb. Sie gehörte als Schriftstellerinzur
Gruppe der deutschen Nachahmerdes eng¬
lischen Familienromans , ihr Hauptbuch:
»Geschichte des Fräuleins v. Sternheim«
(1771), entstand unter dem Einfluß Ni¬
chardsons . Ihre weitern Versuche: »Rosa¬
liens Briefe an ihre FreundinMarianne<<
(1779), »Moralische Erzählungen<<(1782)
und »Neuere moralische Erzählungen«
(1786), das gezierte Buch »Schönes Bild
der Resignation« (1795-96), wieſen kei¬
nen Fortschritt auf, weil es der Verfasse¬
rin durchaus an der Fähigkeitgebrach, die
Natur mit ihren eignen Augen zu sehen.
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Laube, Heinrich, Schriftsteller der | (1850), »Der Statthalter von Bengalen<<
Gegenwart, geb. 18. Sept. 1806 zu Sprot- (1866) sowie die sehr unzulänglicheFort¬

tau in Schlesien , studierte auf der Univer- sezung des Schillerschen »Demetrius«, die

sität zu Breslau, nahm in seinenlitterari- sämtlich in den »Dramatischen Werken<<

schen Anfängen, dem Roman »Das junge (1880, 12 Bde.) gesammelt wurden, glän¬

Europa (1833) und den »Reisenovellen « zende Bühnenerfolge. Von seinen frühern
(1834), die espritvolle, kokettierendeProsa erzählenden Schriften sind » Gräfin Cha¬

Heines zum Muster und ward der eifrigste teaubriand « (1843), »Die Bandomire«,
Verfechter der jungdeutschen Theorie, die eine kurische Erzählung (1842), von den

den »Stil an die Stelle der Poesie zu Skizzenund Schilderungen die »Franzöſi¬
sezen dachte. 2. ließ sich seit 1832 und schen Luftschlösser « (1840) und »Drei Kö¬

nach mehrfachen Erlebnissen seit 1839 nigsstädte im Norden« (1845) wohl die
dauernd inLeipzig als Schriftstellernieder, besten; sie alle ließ er hinter sich mit dem
ward Ende 1849 als artistischer Direktor breit angelegten , sorgfältig durchgearbeite
des Hofburgtheaters nach Wien berufen, ten neunbändigen Roman »Der deutsche
das er bis 1867 leitete, übernahm 1869 Krieg« (1865-66), welcher sich in seinen
bis 1871 die Direktion des Stadttheaters besten Partien zu wahrhaft dichterischer

in Leipzig, kehrte 1872 nach Wien zurück, Wirkung erhob. Interessant sind Laubes
wo er unter mehrfachen Unterbrechungen »Erinnerungen « (1875-81, 2 Bde.),
und Schwankungen bis 1879 an der welche den Zeitraum von 1810-81 um¬

Spitze des Wiener Stadttheaters stand fassen, während die theatergeschichtlichen
und sich dann wieder der rein litterari- Werke : »Das Burgtheater<<(1869), »Das
schen Thätigkeit widmete . Dieselbe zeigte norddeutsche Theater« (1872) und »Das
eine außerordentliche Mannigfaltigkeit so- Wiener Stadttheater« (1875) sich gleich¬

wohl als ein seltenes praktisches Geschick . falls zum größern Teil zu persönlichen

Vor dem völligen Aufgehen in der ten- Erinnerungen gestalteten . Eine Aus¬

denziösen Reflexion und dem fragmen- wahl seiner »Gesammelten_Schriften «

tarischen Journalismus der Jungdeut- (1875-81 , 16 Bde .) hat 2. neuerlich

schen bewahrte L. ein realistischer Zug, noch selbst veranstaltet.
der am modernen Leben und der Fülle
seiner Erscheinungenan sich Wohlgefallen
hatte und ihn befähigte, inRomanen und
Dramen die Äußerlichkeiten des Lebens
frisch, lebendig und mit entschiedenerEffekt¬
neigung darzustellen . PsychologischeVer¬
tiefung, wahrhaft poetischenGehalt weisen
seineWerkenur seltenauf; seineLieblings¬
helden blieben die genialen Abenteurer,
deren er eine ganze Reihe in den Tra¬
gödien : »Monaldeschi « (1834), »Struen¬
see« (1847), »Esser« (1856), »Montrose«

(1859) verförperte. Unter den jungdeut¬
schen Dramatikern erlangte L. die bedeu¬
tendsten Bühnenwirkungen, weil seinem
Naturell die Konzessionen an den Theater¬
effekt und die Darstellertraditionen durch¬
aus nicht widerstrebten. Außer den ge¬
nannten Tragödien hatten das Schauspiel
»Die Karlsschüler« (1847) und die Lust¬
spiele: »Rofoffo< (1842), » Gottsched und
Gellert (1845), »Böse Zungen« (1868),
diespäternSchauspiele: »PrinzFriedrich

Laufenberg, f.Heinrich von Laufenberg .
Laun , Friedrich, s. Schulze, Friedrich

August.
Lauremberg, Johann Wilhelm,

niederd. Schriftsteller des 17. Jahrh., geb.
26. Febr. 1590 zu Rostock , studierte
daselbst und vervollständigte seine Bil¬
dung auf größern Reisen, ward 1618
Professor der Mathematik und der Dicht¬
kunst an der Rostocker Universität, 1623
an der Ritterakademiezu Sorö aufSee¬
land, wo er 28. Febr. 1658 starb. 2. war
unter den wenigenSchriftstellern, dieim
17. Jahrh. in plattdeutscher Mundart
schrieben, mit seinen »Veer olde beröh¬
mede Schertzgedichte« (1654) der bedeu¬
tendste und besaß wahrhaft gesunden Wit
und kräftige Darstellungsgabe. Seine
» Scherzgedichte« gab neuerlich Lappenberg
(1861) neu heraus .

Lavater, Johann Kaspar, Schrift¬
steller des 18. Jahrh., geb. 15. Nov. 1741
zu Zürich , studierte Theologie in seiner
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Lazarus , Name zweier Gestalten der
biblischen Geschichte, welche von den bibli¬
schen Dramatikern des 16. Jahrh. häufig
zu Helden ihrer Schauspiele gewählt
wurden. Der erste von ihnen ist L. von
Bethanien, der Bruder Marthas und
Marias , welchen Christus von denToten
erweckte (Evang. Johannis 11). Diesen
Vorgang , der symbolisch für die Aufer¬
stehung war und auf sie hinwies, drama¬
tisierten unter andern Jakob Ruof von
Zürich (1552), Jakob Funkelin , Joachim
Greffvon Zwickau (1545; nach dem latei¬
nischen Spiel »L. redivivus« des Johan¬
nes Sapidus von Schlettstadt , 1539),
Hans Sachs : »Die Auferweckung La¬
fari« (1551). - Ein zweiter L. ist der
» arme Mann« des Gleichnisses aus dem
Evangelium Lucä , Kap. 16. Auch dies
ward zu dramatisieren versucht , so unter
andern von Jakob Frey von Mauers¬
münster und in einer Komödie von Lone¬
mann : »Vom reichen Mann und armen
Lazaro « (1590) .

Vaterstadt , besuchte 1763 das Prediger- Wissenschaft zu erheben. Eine Ausgabe
seminar , welches der Prediger Spalding von »Lavaters ausgewählten Schriften<<
zu Barth in Schwedisch- Pommern hielt, veranstaltete Orelli (1841-44, 8 Bde.),
trat nach seiner Rückkehr nach Zürich aus seinem Nachlaß erschien sein »Brief¬
1764 in geistliche Ämter , ward nachein- wechsel mit der Kaiserin von Rußland<<
ander Diakon und Pastor an verschiedenen (1858), Briefauszüge enthalten auchHeg¬
Züricher Kirchen , zuletzt Pastor an der ners » Beiträge zur nähern Kenntnisund
St. Petersfirche und Mitglied des Kon- wahren Darstellung Johann Kaspar La¬
sistoriums . Als er während der Schlach- vaters « (1836). Eine Biographie _gab
ten bei Zürich (September 1799) ver- Bodemann : »L. nachseinem Leben, Lehren
wundeten Soldaten Hilfe leistete, ward und Wirken dargestellt« (2. Aufl. 1877).
er von einer feindlichen Kugel getroffen
und erlag nach langem Siechtum seiner
Wunde 2. Jan. 1801. Als Mensch und
Schriftsteller gehört L. zu den wunderlich
sten und am schwersten zu begreifenden
Erscheinungen der deutschen Sturm- und
Drangperiode . Eine geniale und tief ge¬
mütvolle Natur voll echter religiöser Em¬
pfindung , entfaltete er doch auch eine
bewußte Weltflugheit und instinktive
Schlauheit, um seine Zwecke zu erreichen.
Die schlichteste und wiederum die eitelste
Natur , das wärmste Lebensgefühl und
die Abhängigkeit von der Phrase vereinig¬
ten sich in ihm zum seltsam widersprechen¬
den Ganzen, das einen Goethe jahrelang
anzog und fesselte und zuletzt doch mit Wi¬
derwillen erfüllte. Die poetischen Leistun=
gen Lavaters blieben von Klopstock und
seiner poetischen Richtung abhängig.
Hierzu gehören : »Christliche Lieder«(1771 ,
1780); »Abraham und Isaak« , Drama
(1776); »JesusMessias, oder die Zukunft
des Herrn« (1780) und »Joseph von Ari¬
mathia« (1794), biblische Epen . Größern Lazarus , Morib , philosophischer
Einfluß übte 2. mit seinen mystisch- Schriftsteller der Gegenwart, geb. 15.
schwärmerischenundden physiognomischen Sept. 1824 zu Filehne in Posen, studierte
Schriften, welche mit den erstern infofern zu Berlin, ward 1860 Professor in Bern,
im Zusammenhang standen, als 2. auch 1868 an der Berliner Kriegsakademie.
seine Physiognomik benutzte, um für Von ihm eine Reihe populär-philosophi¬
seine religiösen überzeugungen Propa- scher Werke , deren Grundanschauungen
ganda zu machen . Das »Geheime Tage- auf weitere Kreise tief eingewirkt haben,
buch von einem Beobachter seiner selbst« | namentlichdie Abhandlungen: »DasLeben
(1772), die »Physiognomischen Fragmente der Seele « (1856-58, 2 Bde.) ; »über die
zur Beförderung der Menschenkenntnis Jdeen in der Geschichte « (1865); »überden
und Menschenliebe<< (1775-78) und das Ürsprung der Sitten « (1867) ; »Ein psy¬
Buch »Pontius Pilatus , oder der Mensch chologischer Blick in unsre Zeit« (1872),
in allen Gestalten (1782-85) wirften »Ideale Fragen in Reden und Vorträgen
auf die verschiedensten Persönlichkeiten behandelt « (1878). Für die von Herbart
und Kreise; die Physiognomik versuchte angebahnte Völkerpsychologie begründete
man sogar zum Rang einer wirklichen er im Verein mit Steinthal die »Zeit¬
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schrift für Völkerpsychologie und Sprach- | Jahrh. hinzu , doch erinnert die Sprache
wissenschaft«<. seiner steifen Alerandriner mehr anOpiz

als an Lohenstein , der sonst das Vorbild
der Zeit war.

Leibniz , Gottfried Wilhelm , Phi¬
losoph und gelehrter Schriftsteller des 17.
Jahrh., geb. 6. Juli 1646 zu Leipzig, stu¬
dierte in seiner Vaterstadt die Rechte,
Philosophie und Mathematik , lebte zu
Mainz , auf größern Reisen, trat 1676 in
Hannoversche Dienste , bewirkte 1700 die
Stiftung der Akademie der Wissenschaften
zu Berlin, ward 1709 von KaiserKarlIII.
in den Freiherrenstand erhoben und starb
14.Nov. 1716 in Hannover. Der größte
und vielseitigste deutsche Gelehrte seiner
Zeit, in seiner Person allein eine ganze
Akademie darstellend , auf den Gebieten
der Philosophie und Mathematik eine
weit nachwirkende , mächtige Erscheinung,
übrigens Polyhistor imSinn seiner Tage,
der ebensowohl lateinisch und französisch
als deutsch schrieb, von einer Universal¬
sprache undUniversalschrift wie von einer
Vereinigung der katholischen und prote¬
stantischen Kirche träumte, hat L. auf die
deutsche Litteraturseiner und der nächsten
Zeit wesentlich durch seine gewaltige Per¬
sönlichkeit, durch den Idealismus und
reichen Gedankengehalt seiner philosophi¬
schen Anschauungeingewirkt . Seine Mo¬
nadenlehre und seine Lehre von der prä¬
stabilierten Harmonie erfüllten die See¬
len zahlreicher Dichter und Schriftsteller
mit einem zuversichtlichen Optimismus ,
und die überzeugung von der besten Welt ,
nach welcher keine vollkommnere mög¬
lich ist als die eriſtierende , beherrscht
die deutscheLitteratur namentlich in der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Von
großer Bedeutung waren ferner L.' An¬
schauungen von der Kraft , Fülle und
Bildungsfähigkeit der deutschen Sprache,
welche er bei zahlreichen Gelegenheiten,
namentlich in den »Unvorgreiflichen Ge¬
danken , betreffend die Ausübung undVer¬
besserung der deutschen Sprache« (1717)
und in einer (1846 herausgegebenen ) » Er¬
mahnung an dieDeutschen, ihrenVerſtand
und Sprache besser zu üben«, ausgespro¬
chen hat. Als deutscher Dichter konnte er
seinen Ruhm nicht mehren; seine an ein¬
zelne hohe Persönlichkeiten gerichteten Ge¬
dichte gesellen ihn den Hofdichtern des 17.

Leisewitz , Johann Anton, Dichter
des 18. Jahrh. , geb. 9. Mai 1752 zu
Hannover, studierte die Rechte in Göttin¬
gen und ward 1774 kurz vor dem Aus¬
einanderfallen des Bundes in den Hain¬
bund aufgenommen. Seit 1775in Braun¬
schweig lebend, wo er auchin engere Be¬
ziehungen zu Lessing trat , ward er 1778
Sekretär der braunschweigischenLandschaft,
1780 Lehrer des Erbprinzen von Braun¬
schweig, 1792 zum Sekretärder Geheimen
Kanzlei und 1801 zum Geheimen Justiz¬
rat ernannt . L. starb 10. Sept. 1806 in
Braunschweig. Mit dem einzigen Trauer¬
spiel, das er schrieb: »Julius von Tarent«
(1776), gelangte er in den nach kraft¬
genialer Ursprünglichkeit lechzenden 70er
Jahren des vorigen Jahrhundertszueinem
großen , jedoch nur teilweise verdienten
Nuf, verstummte aber auf poetischem Ge¬
biet vollständig , als statt seiner Tragödie
Klingers »Zwillinge« den von Schröder
ausgeseßtenPreis erhielten, welches Ver¬
stummen jedenfalls gegen eine wirklich
ausgiebige Produktionskraft spricht. Bio¬
graphie von Kutschera (1876).

Leitner, Karl Gottfried , Ritter
von, Dichter der Gegenwart, geb. 10.
Nov. 1800 zu Graz, war seit 1836 Se
kretär der steirischen Landstände und trat
nach 1861 in den Genuß eines Ruhege¬
halts. Seine »Gedichte« (1825), »Herbst¬
blumen« (1870) und » Gedichte und No¬
vellen« (1880) befunden ein einfachinniges
und liebenswürdiges Talent.

Lenau, Nikolaus (ursprünglichNi¬
kolaus Niembsch , Edler vonStreh¬
lenau), Dichter des 19. Jahrh., geb. 15.
Aug. 1802 zu Czatad in Ungarn, studierte
zu Wien Philosophieund die Rechte. Von
früh auf eineeigentümliche , zugleichfeurige
und melancholische Natur , deren poetische
Neigungen und Ideale mit der umgeben¬
den Wirklichkeit in Konflikt gerieten, der
Bewegung und Gärung der Zeit mit
hoffendem Blick zugewandt und doch zu
elegischer Trauer um den verlornen idyl¬
lischen Frieden andrer Zeit geneigt, leiden¬
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schaftlich und doch wieder von krankhafter
Weichheit der Empfindung, sprach L.
die wechselnden Stimmungen seines In¬
nern zunächst in lyrischen Gedichten aus,
deren erste Sammlung er spät veranstal¬
tete. Die Herausgabe der ersten Samm¬
lung seiner » Gedichte« (1831) führte ihn
nach Stuttgart , wo er im Kreis der schwä¬
bischenDichter zahlreiche Freunde gewann,
sich besonders eng anSchwab, Karl Mayer
und vor allen an Justinus Kerner an¬
schloß. Toch konnten weder die neuen
Freunde noch die Aussicht auf litterarische
Erfolge L. bewegen, in den heimischen Ver¬
hältnissenzu verharren; er hattebeschlossen ,
nach Amerikaauszuwandern und dieüber¬
all vergebens gesuchteBefriedigung in den
Urwäldernzufinden . 1832 trat er die Reise
nach den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika an, faufte Land , welches er an
einen seiner Reisegefährten verpachtete,
undbereistedannzuPferde den Westen der
Union. Der Eindruck der amerikanischen
Zustände auf eine Natur wie die Lenaus
fonnte nur ein abstoßend ungünstigersein,
und »amerikamüde« kehrte er nach Ver¬
lauf weniger Monate nach Europa zurück,
wo inzwischen seine Gedichte ihren ersten
Ruhm gewonnen hatten . Er lebte von
nun an ausschließlich der poetischen Pro¬
duktion und wechselte beinahe alljährlich
den Aufenthalt zwischen Wien und Stutt¬
gart, unternahm auch von Zeit zu Zeit
Ausflüge nach seinen geliebten Alpen. In
ihm lebte eine tiefe Unbefriedigung und
Raftlosigkeit, welche durch mannigfache
schmerzliche Herzenserlebnisse noch ge¬
steigert ward. Der Widerspruch seiner lei¬
denschaftlichen Luft an den großen Käm¬
pfen der Zeit und der Menschheit im all¬
gemeinen und seiner Friedenssehnsucht
löste sich nicht, sondern verschärfte sich;
das Bedürfnis nach Seelenfrieden und
die Skepsis lagen in einem unablässigen
Kampf, welcher sich durch seine poetische
Produktion hindurchzieht . Er selbst erlag
diesem Kampf; im Spätherbst 1844 ward
er im Hause seines Freundes, des Hofrats
Reinbeck in Stuttgart, von Wahnsinn er¬
griffen und wurde als unheilbar nach der
Frrenanstalt Oberdöbling bei Wien ge¬
bracht , wo er 22. Aug. 1850 starb.
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Die ganze poetische Erscheinung Le¬
naus , selbst nach ihren dunkeln und
unklaren Seiten hin , mußte in einer
gärenden Zeit , wie die 30er Jahre, das
höchste Interesse erregen . Neben der tie¬
fen Innigkeit des Gefühls , dem melo¬
dischen Reiz des Ausdrucks wirkte in
den ersten und spätern Sammlungen
auch die Neuheit des Kolorits . Die Bil¬
der aus seiner ungarischen Heimat ver¬
liehen den frühestenkleinern epischenVer¬
suchen Lenaus ihren Reiz und unwider¬
stehlichen Zauber. Die Mischungkräftiger
Züge der Wirklichkeit und jener elegischen
Stimmung, die in der Seele des Poeten
lebte, kam auch den übrigen kleinern er¬
zählenden Dichtungen der Folgezeit
(»Mischka an derMarosch« , »Anna« u.a.)
zu gute. Die erste größere Dichtung Le¬
naus : »Faust « (1836) , weder ein eigent¬
liches Epos noch ein Drama, sondern eine
Reihe zum Teil glühender und prächtig¬
farbiger Lebensbilder , durch welche eine
skeptische , mit Gott und Welt zerfallene
Natur hindurchgeht , vermehrte den Ruf,
dessen sich der Dichter bereits erfreute. Die
beiden größten Werke Lenaus : »Savona¬
rola« (1837) und »Die Albigenser, freie
Gesänge « (1842), weisen alle Vorzüge des
Lenauschen Talents: die Tiefe derEmpfin¬
dung, die Glut und FarbenprachtderSchil¬
derung, den Schwung echter Begeisterung,
in einer Reihe glänzenderBilder undSi¬
tuationen auf; aber beide sindmehrgeniale
Fragmente als geschlossene organische
Kunstwerke . Im »Savonarola<< hatte L.
mindestens die formelle Einheit erstrebt,
in den »freien Gesängen « der Albigenser,
welche im Stoff der glücklichste Wurf des
Dichters waren , verzichtete er auf diese.
Sein letztes begonnenes Gedicht: » Don
Juan« , wendete sich zur Kompositions¬
weise seines »Faust« zurück. Seinen dich¬
terischen »Nachlaß « (1851) sowie die erste
Ausgabeseiner »SämtlichenWerke«< (1856,
4 Bde.) gab Anastasius Grün heraus. Aus
der reichen biographischen und Erinne
rungslitteratur, zu welcherdie interessante
Gestalt des Dichters der Anlaß ward, sind
H. Schurz' »Lenaus Leben , großenteils
aus des Dichters eignen Briefen«< (1855),
K. Mayers »Lenaus Briefe an einen
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Freund « (1853) und E. Niendorfs » 2. in
Schwaben« (1853) hervorzuheben .

Lengerke, Cäsarvon, Dichter des 19.
Jahrh., geb. 30. März 1803 zu Hamburg,
studierte in Breslau und Halle Theologie,
ward 1832 außerordentlicher Professorder
Theologie zu Königsberg, trat 1851 in
den Ruhestand und starb 3. Febr. 1855
zuElbing. Von ihm erschienen: » Gedichte«
(1843 ) , »Weltgeheimnisse « (1851), » e
bensbilderbuch (1852), mit denen er sich
den philosophisch-didaktischen Lyrikern der
deutschen Litteraturhinzugesellte .

Lentner, JosephFriedrich , Schrift
steller des 19. Jahrh ., geb. 18. Dez. 1814
zu München, erlernte den Buchhandel ,
lebte aber bald ausschließlich seinen künst¬
lerischen und litterarischen Neigungen,
ließ sich 1843 in Meran nieder, wo er
23. April 1852 starb. Ein kräftiger, na¬
mentlich mit dem Volksleben der Alpen
wie wenige vertrauter Poet und Erzähler
in seinem »Tiroler Bauernspiegel« (1841),
im Roman »Ritter und Bauer« (1844),
»Novellenbuch« (1848) , »Geschichten aus
den Bergen« (1852) und dem humoristi¬
schen Gedicht »Die Chronik von Frauen¬
Chiemsee« (1842), der mit Unrecht rasch
vergessen ward.

Lenz, Johann Michael Reinhold,
Dichter des 18. Jahrh., geb. 12. Jan. 1750
zu Seßwegen in Livland, studierte zu Kö¬
nigsberg und seit 1771 zu Straßburg,
wohin er als »Hofmeister « zweier furlän¬
discher junger Edelleute kam , zu Goethe
in freundschaftliche Beziehungentrat und
in dem Kreis jugendlicher Genossen,
welcher sich an Shakespearenährte und er¬
baute, vor allen das große Wort führte .
Seit dem Auftreten Goethes mit » Göz«
und »Werther« sandte auch L. seine dra¬
matischen Produkte , die er alles Ernstes
als Seitenstücke zu des Freundes Dich
tungen betrachtete, in die Welt und er¬
langte unter den Stürmern und Drän¬
gern großes Ansehen. Aber die Phanta¬
stik und launische Willfür seines Dichtens
wuchs ihm auch im Leben über den Kopf,
unstät zog er umher , erschien im März
1776 bei Goethe in Weimar , ward hier
anfänglich allgemein wohlwollend aufge¬
nommen, dann aber im November wegen

-

einer » Eselei « schonungslos weggewiesen.
Er ging wieder nach dem Elsaß und nach
der Schweiz , verfiel 1777 in Wahnsinn
und ward 1779 von seinem Bruder nach
der Heimat zurückgeführt , wo er zuerst in
Riga, dann in Petersburg , zuletzt inMos¬
fau lebte und daselbst 24. Mai 1792 starb.
2.' dramatische Dichtungen: »Der Hof¬
meiſter« (1774) , »Der neue Menoza«
(1774) , »Die Soldaten« (1776) , »Die
Freunde machen den Philosophen« (1776),
»Der Engländer « (1777) sowie der aus
seinem Nachlaß in Schillers »Horen«
(1797) abgedruckte kleine Roman »Der
Waldbruder« bekunden sämtlich eine mehr
forcierte als ursprünglicheGenialität und
behaupteteneinzig durch das Ringen nach
Naturlauten in der Sprache und leben¬
diger Charakteristik einen gewissen poeti¬
schen Wert . Im übrigen sind sie in den
Ideen bizarr oder roh, in der Komposi
tion willkürlich verworren. Eine Ausgabe
von » .' Schriften« (1828, 3 Bde.) be
sorgte 2. Tieck. Schriften von Dorer
Egloff: >2. und seine Schriften<< (1857),
und D. Gruppe : »N. L. , sein Leben und
seine Werfe« (1861) , machen eine wirk¬
liche Biographie des originellen und un¬
glücklichenSchriftstellers noch keineswegs
entbehrlich .

Leo, Heinrich, Geschichtschreiber des
19. Jahrh., geb. 19. März 1799 zu Rudol¬
stadt, studierte in Jena und Göttingen
Philologie und Geschichte , gehörteauf der
Universität zu den eifrigsten Burschen¬
schaftern , sagte sich aber , bald nachdem er
sich in Erlangen als Privatdozent habili¬
tiert , von der Burschenschaft und seinen
Jugendgesinnungen los und ward als
Dozent und Schriftsteller der entschiedene

| Vorkämpfer einer konservativen überzeu
gung , welche die Wiederherstellung mit¬
telalterlicher Zustände, ständischer Gliede¬
rung und einer allgebietenden und un¬
barmherzig verfolgenden Kirche forderte.
Doch traten diese Anschauungenviel stärker
und schroffer in seinen späternpolitischen
Schriften und seiner publizistischen Wirk¬
samkeit als in seinen historischen Haupt¬
werken auf. 1825 ward er zum außeror¬
dentlichen Professorder Geschichte inBerlin
ernannt, 1828 nach Halle berufen, wo er
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1830 zum ordentlichen Professorernannt | geistigen Interessen fand in der Neigung
wurde und bis an sein Lebensende ver- für das Drama und Theater einerseits,
blieb. Inder Zeit zwischen 1850 und 1859 für die »Gelehrtengeschichte« (Litteratur¬
gehörte der Historiker zu den einflußreich geschichte im umfassendsten Sinn) ander¬
ften politischenPersönlichkeiten Preußens . seits feste Mittelpunkte. Im schöngeiſti¬
L. starb , nachdem er schon einige Jahre gen Leipzig, wo L. noch das Theater der
zuvor völlig in den Ruhestand getreten Neuberin vorfand, fühlte er sich zu lyri¬
war , 24. April 1878 zu Halle. Von sei- schen Gedichten im Stil der Zeit, zu man¬
nen zahlreichenWerken gehören die »Vor- nigfachen dramatischen Versuchen (»Der
lesungen über die Geschichte des jüdischen jungeGelehrte« , »Der Schaß« , »DerMiso¬
Staats« (1828), die »Zwölf Bücher nie- gyn«, »Die Juden« , »DerFreigeist<<) an¬
derländischer Geschichten« (1832-35), in geregt, in denen er zwar die französischen
gewissem Sinn auch die »Vorlesungen Vorbilder, nach denen seit Gottsched die
über die Geschichte des deutschen Volks ganze deutsche dramatische Litteratur hin¬
und Reichs (1854-67, 5 Bde.), nament- blickte, nicht völlig verleugnete, aber schon
lich aber die vorzügliche » Geschichte der eine scharfe Eigenart in der Wahl der¬
italienischenStaaten« (1829-30,5Bde.), selben und , wie gleich im Erstlingsluft¬
welchedurch selteneLebendigkeitund frische spiel : »Der junge Gelehrte«, ein starkes
Anschaulichkeit der Darstellung ausgezeich= Element selbständiger Lebensbeobachtung
net war, derNationallitteratur an. Leos aufwies. Schon im Dezember 1748 ging 2.
Studien und Beiträge zur deutschen Lit- nach Berlin(dieUniversitätsstudien brachte
teraturgeschichte bezogen sich hauptsäch- er durch ein späteres Jahr in Witten¬
lich auf altgermanische Sprachreste und berg und seine im April 1752 erfolgte
Litteraturdenkmäler , wie er denn unter Magisterpromotion zu einem äußerlichen
anderm dem angelsächsischen »Beowulf« Abschluß), um sich der litterarischenThä¬
(1839) eine besondere Schrift widmete. tigkeit ausschließlich zu widmen. In Re¬
Ein charakteristisches und lebendig ge- zensionen für die Berliner(Vossische) Zei¬
schriebenes Buch ist auch das Bruchstück | tung und, in größermStil, in einigenAb¬
einer Selbstbiographie »Aus meiner Ju¬
gendzeit « (1880), welches nach dem Tode
des Verfassers herausgegebenward.

Leffing, Gotthold Ephraim , Dich¬
ter und größter kritischer Schriftstellerdes
18. Jahrh., geb. 22.Jan. 1729 zu Kamenz
in der sächsischen Oberlausit, Sohn des
damaligen Diakonus und nachmaligen
Pastor primarius Johann Gottfried L. ,
besuchte 1741-46 die Landes- (Fürsten-)
Schule St. Afra zu Meißen , bethä¬
tigte hier ungewöhnlich glänzende Fähig¬
keiten und wendete sein Privatstudium
vorallen den lateinischen Dramatikern zu.
Er widmete sich danach auf den Universi¬
täten Leipzig und Wittenberg zuerst dem
Studium der Theologie , dann nominell
dem der Medizin. In Wahrheit fühlte er
sichvon der dürftigen Enge, dem Pedan¬
tismus und der Unzulänglichkeit aller da¬
maligen Brotstudien abgestoßen und ver¬
folgte von früh auf in Spezialstudien und
einer umfassenden Lektüre seinen eignen
Weg. Die große Mannigfaltigkeit seiner

handlungen seiner Zeitschriften : »Beiträge
zur Historie und Aufnahme des Theaters<<
(1750) und »Theatralische Bibliothek«<
(1754) bewährte L. zuerst jenes kritische
Talent ersten Ranges , welches , von einer
edlen Ungeduld über den unwürdigen Zu¬
stand der deutschen Litteratur angespornt,
bald auf den verschiedensten Gebietendie
wohlthätigstenWirkungen zu äußern be¬
gann. Das »Vademekum für Herrn Sa¬
muel Gotthold Lange« (1754) erklärte zu
gleicher Zeit der selbstzufriedenen Stüm¬
perei in der Poesie wie der leisetretenden
und lobhudelnden Schonung aller Mittel¬
mäßigkeit in der Kritik den entschiedenen
Krieg . In seiner Gesamtanschauungund
Auffassung der litterarischen Dinge ver¬
focht 2. jetzt die überzeugung, daß die eng¬
lische Litteratur , namentlich jene bürger¬
licheRichtung derselben , welche ebendurch
Richardson, Fielding, Lillo zu großer Be¬
deutung und Geltung gediehen war, der
deutschen Dichtung weit eher zum Muster
gereichenundweitfruchtbarere Anregungen



224 Lessing (Wanderjahre, Breslau , Hamburg).

gewähren könne als die französische. Ge- | »Briefen, dieneuesteLitteratur betreffend«,
wöhnt, jedes Resultat seiner kritischen in denen seine (meist mit Fll. undG. unter¬
Erkenntnisse auf der Stelle auch produk zeichneten) Beiträge den Grundton , die
tiv anzuwenden (wie denn die ganze Les- kritische Gesamthaltung der Litteratur¬
singsche Entwickelung in viel höherm briefe bestimmten . Mit Entschiedenheit trat
Gradevon eignen poetischenAntrieben aus L. in ihnen für eine die gehaltreicheVoll¬
ging, als man in der Regelannimmt), ließ endungjeder einzelnenAufgabe erstrebende ,
2. mit seinem bürgerlichen Trauerspiel in die Tiefe und nicht in die Breite
»Miß Sara Sampson« (1755), dessen trachtende Litteratur ein. Der schwung¬
Charakteristik und dramatisch - lebendiger reiche und männliche Geist, den die ersten
Dialog alles übertrafen, was die damalige Jahre des Siebenjährigen Kriegs in Nord¬
Litteratur an dramatischen Versuchen be- deutschland erweckt hatten , wirkte auf die
saß, seine frühern Lustspiele ebensoweit Beurteilungder litterarischenErzeugnisse
hinter sich, wie er in seinen »Rettun- zurück, das Verhältnis der litterarischen
gen« (1753-54) seine frühern kritischen Thätigkeit zu einem außerhalb dergelehr¬
Arbeiten übertroffen hatte. Eine erste tenKreise stehenden Publikum kam in ent¬

Sammlung seiner »Schriften« (1753- schiedener Weise zur Sprache. Ende 1760
1755), die Herausgabe der Schriften von ging 2. als Sekretär des Generalgouver¬
Chr. Mylius (s. d.) und die Abfassung der neurs von Schlesien , General Tauenzien ,
Abhandlung »Pope ein Metaphysiker« (in nachBreslau , wo er, praktische Geschäfte
Gemeinschaft mit Moses Mendelssohn) erledigend und sich in einem bewegten
schlossen dieerste PeriodevonLessings Leben Weltleben zerstreuend, doch innerlich fort¬
und Schaffenab, während der im Herbst arbeitete und seine lezte und höchsteReife
1755 erfolgte Weggang aus Berlin und gewann. Die eingehenden Studien des
die übersiedelung nach Leipzig auch eine bis 1765 währenden Aufenthalts in der
Art äußerlichen Abschlusses herbeiführten. schlesischen Hauptstadt hatten die Schrift

Die Wanderjahre , welche 2. auf einer »Laokoon, oderüber die Grenzen derMale¬
mehrjährigen Reise mit dem jungen Leip- rei und Poesie « (1766)zurFolge,während
ziger Patrizier Winkler folgen zu lassen auf poetischem Gebiet Lessings Lustspiel
dachte , wurden , nachdem sie nach Ostern »Minna von Barnhelm , oder das Sol¬
1756 angetreten waren , bereits im Of datenglück« (1763; 1767 erschienen) den
tober d. J. durch den Ausbruch des Sie- Bann der Nachahmung fremder Muster,
benjährigen Kriegs und die gezwungene der seit anderthalb Jahrhunderten auf
Heimkehr aus den Niederlanden beendigt . der deutschenDichtung gelegen, völlig brach
L. lebte, wiederum für seine Eristenz und zum erstenmal wieder lebendigeHand¬
lediglichaufseine Federangewiesen,längere lung und lebenswarme Gestaltenaus un¬
Zeit in Leipzig, kehrte im Mai 1758 nach mittelbar angeschautem Leben gab.
Berlin zurück, wo er nun wieder bis No¬
vember 1760 verblieb . Zu übersetzungen
und litterarischenBrotarbeiten durchseine
Lage gezwungen , ließ er sich in der Ver¬
folgung höherer Ziele doch nicht aufhalten .
Als Dichter schuf er das Trauerspiel
»Philotas« (1759) und drei Bücher »Fa¬
beln« , deren Stil der herrschenden Weit¬
schweifigkeit gegenüber von äußerster
Knappheit und strenger Kürze erschien,
übertrugdas » Theaterdes Diderot« (1760),
in dem er einen Geistesverwandten er
fannte, gabLogaus »Sinngedichte« (1759)
heraus und nahm den lebhaftesten Anteil
an den von Fr. Nicolai begründeten

BegreiflicherweisedrängteesL. nacheini¬
gen Jahren wieder zu rein litterarischer
Thätigkeit. Er ging nach Aufgabe seines
von ihm mitmusterhafterPflichttreueund
peinlichster Rechtschaffenheit verwalteten
Amtes bei General Tauenzien 1765 ein
letztes Mal nach Berlin, wo er sichin sei¬
nen Hoffnungen, eine Anstellungals Bi¬
bliothekar zu erhalten , bitter enttäuscht
sah, und nahm 1767 einen Ruf als Dra¬
maturg und Rechtskonsulent des neuer
richteten hamburgischen Nationaltheaters
an , dessen Darstellungen eine von ihm
geschriebene» Hamburgische Dramaturgie<<
begleiten sollte. Auch nach dem Scheitern
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der für deutsche Verhältnisse verfrühten | mehr alles aufgenommenwerden konnte,
Unternehmung blieb L. in Hamburg , des was inzwischen mittels der Prosa gewon-¬
sen Leben ihm in mehr als einer Hinsicht nenwordenwar), verkündete die Toleranz¬
sympathischwar , und ließ sich erst 1769 anschauungender Aufklärungwundervoll,
durch einen Ruf des Herzogs von Braun- wenn schon mit einer leisen , durch seine
schweig gewinnen. In der Stellung als jüngsten Erlebnisse wachgerufenen Unge:
Bibliothekar zu Wolfenbüttel, welche er rechtigkeit gegen das Christentum. »Was
Ostern 1770 antrat , verblieb L. bis an die Edelsten der Zeitgenossen im Schleier
sein Lebensende. 1775 begleitete er den geheimer Bündnisse leisezudeutenwagten,
Prinzen Leopold von Braunschweig auf sprach L. in diesemunvergänglichenDrama
einer Reise nach Italien, 1776 vermählte offenwieauf der Bühne aus;aufdieBühne
er sich nach manchen Kämpfen mit seiner selbst konnte ,Nathan' erst später geführt
Freundin, Frau Eva König , mit welcher werden .<< (Gödeke .) »Emilia Galotti<< wie
ihm nur ein glückliches Jahr gegönntwar, »Nathan« waren die entscheidenden Be=
und die ihm bereits im Januar 1778durch weise, daß L. selbst zu vollbringen vermochte,
den Tod wieder entrissen wurde. Die let was er in der »Hamburgischen Drama¬
ten Jahre seines Lebens waren durch die turgie« (1767-69) von den deutschen
Kämpfe mit der durch die Herausgabe der Dichtern gefordert hatte. In dieser kriti¬
deistischen »Fragmente eines Ungenann- schen Zeitschrift eigenster Art , welcher er
ten« (WolfenbüttelerFragmente, s. Reima- nach dem raschen Scheitern der hamburgi¬
rus) aufs äußerste gereizten lutherischen schen Theaterunternehmung eine Richtung
Orthodorie und namentlichmit dem Ham- nach seinen persönlichsten Wünschen gab,
burger Hauptpastor Goeze im eigentlichen hatte L. nicht nur die ganze außerordent¬
Sinn des Worts verbittert. L. starb 15. liche Fülle seiner theatralischen Erfah=
Febr . 1781 in Braunschweig. rungen und litterarischenKenntnisseent¬

faltet, sondern prinzipiellAbrechnungge=
halten mit dem französischen Drama und
seinem Regelzwang, seiner falschen Prä¬
tensionderAristotelischenMustergültigkeit.
Er hatte überall auf Shakespeare und die
Antike und mit ihnen auf die Natur selbst
zurückgewiesen und den deutschenDrama¬
tikern den Weg zu Schöpfungen gezeigt,
welche nicht mehr Spiele des Verstandes
und Wizes waren . In der Reihe seiner
übrigen kritischen Schriften der spätern
Zeit waren die »Briefe antiquarischenIn¬
halts « (1768-69) mit vernichtender
Schärfe gegen die Anmaßungen und die
Cliquenkritik des hallischen Professors
Kloß gerichtet ; die Beiträge »Zur Ge¬
schichte der Litteratur« , aus den Schäßen
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen¬
büttel (1773-81), veröffentlichten außer
den schon erwähnten »Fragmenten des
Ungenannten « eine Reihe interessanter
Funde, denen LessingsEinleitungen jeder¬
zeit eine wissenschaftlicheBedeutunggaben;
dieSchriften: »über denBeweisdes Geistes
in der Kraft« (1778), » Eine Parabel«
(1778) , »Nötige Antwort auf eine sehr
unnötige Frage des Herrn Hauptpastors

Die höchste Bedeutung für die deutsche
Litteratur, zu derenfrühsten » Klassikern«
er vor allen zählte, hatte der Dichter und
Kritiker durch die Hauptwerke seiner letz¬
ten Zeit gewonnen. Außer der schon cha¬
rakterisierten »Minna von Barnhelm «
schuf er als Dichter noch das Trauerspiel
»Emilia Galotti « (1772), welches das alt¬
römischeVirginiamotiv auf einebürgerliche
Tragödie des 18. Jahrh . übertrug und
seine ganze poetische Stärke in kunstvoller
Anlage, klarer und energischer Durchfüh¬
rung einer Handlung , in Kraft und Fein¬
heit der Charakteristik , in Durchbildung
eines geistreich realistischen, scharf und bei¬
nahe epigrammatisch zugespizten Dialogs
erwies und die höchste Leistung der bürger¬
lichen moralisierenden Dichtung war , die
hier nicht völlig, aber in vielem überwun¬
den ward. Lessings letztes Drama : »Na¬
than der Weise« (1779) , das poetische
Schlußresultat der theologischen Kämpfe
Lessings, ein Tendenzgedicht im erhaben
ſten Stil, rein poetisch, durch die Kunst
der Detaillierungund die Schärfe der Cha¬
rakteristik ausgezeichnet, zur spezifisch poe¬
tischen Form zurückkehrend(inwelche nun¬

Deutsche Litteratur. 15
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Bde.), wurden in mustergültigerAusgabe
von Lachmann (1839-40, 13 Bde.; neu
besorgt und ergänzt von Maltzahn, 1853
bis 1857) herausgegeben . Den Schriften
wurden die Briefe Lessings hinzugegeben,
den charakteristisch interessanten »Brief¬
wechsel Lessingsmit seiner Frau« veröffent¬
lichte erstA.Schöne(1870). LessingsLeben
schrieben Danzel und Guhrauer (1850¬
1854 , 2 Bde.; 2. Aufl. 1880), in popu¬
lärer Fassung Ad. Stahr (1859, 2 Bde.;
8. Aufl . 1877) u d H. Dünzer (1881).
Die kritische und erläuternde Litteratur
über L. ist eine reiche und vielseitige.

Leßmann, Daniel , Schriftsteller des
19. Jahrh., geb. 18. Jan. 1794 zu Sol¬
din in der Neumark , studierte zu Berlin
Medizin , nahm als Freiwilliger am Be¬
freiungskrieg teil , lebte später ausschließ¬
lich als Schriftsteller, starb auf einer Fuß¬
reise, die er 1. Sept. 1831 angetreten , in
der Nähe von Wittenberg entweder durch
Selbstmord oder durch Mörderhand. In
den 20er und 30er Jahren gehörten Leß¬
manns »Novellen« (1828-30) sowie
die Nomane : »Luise v. Halling« (1827),
»Wanderbuch eines Schwermütigen«
(1831 ), »Die Heidemühle « (1833) zu den
viel und gern gelesenen.

Goeze in Hamburg (1778), »Ariomata« , | gesammelt von seinem Bruder K. G. L.,
»Anti - Goeze« , »Notgedrungene Beiträge Eschenburg und Nicolai (1771-94, 30
zu den freiwilligen Beiträgen des Herrn
Pastor Goeze« (1778) gingen aus dem
durch und durch unerquicklichen Fragmen
tenstreit hervor und könnennur noch durch
die aus ihnen leuchtende mannhafte Uner¬
schrockenheit des Kämpfers, dieKlarheitund
Schärfe seiner Unterscheidung , die Durch
bildungdesLessingschenStils interessieren .
Von gleichem Geist beseelt , aber von völlig
andrer Haltung waren Lessings letzte bei
denSchriften : »Ernst und Falk«, Gespräche
für Freimaurer (1778), und »Die Er¬
ziehung des Menschengeschlechts« (1780).

Die Gesamterscheinung und Gesamt
wirkung Lessings ist vieltausendmal eine
befreiende genannt worden und war dies
in ganz anderm Sinn , als sich die platte
Aufklärung und die dürftige Verstan¬
deslitteratur träumen ließen, welche sich
vielfach fälschlich auf L. beriefen , und
mit denen er nur nach einer Seite sei¬
nes Wesens hin etwas gemein hat. Die
Stärke und Eigenart seines Geistes war
der ungeheuern Aufgabe gewachsen, im
Lauf eines Menschenalters die deutsche
Litteratur durch Beispiel und Kritik zu
selbständigen , in der Form vollendeten
Schöpfungen zu führen . Und wenn Her¬
der schon 1781 ausrief : »SolangeDeutsch
geschriebenist, hat , dünkt mich, niemand
wie L. Deutsch geschrieben, und komme
man und sage, wo seine Wendungen, sein
Eigensinn nicht Eigensinn der Sprache
selbst wären ?« so sprach er damit nur eine
bald allgemein anerkannte Wahrheit aus .
Dieromantische undmoderne Kritik, welche
L. auf Grund seiner eignen gelegentlichen
Äußerungen hin alles poetischeVermögen
absprechenwollte, erklärtedadurch lyrische
Fülle und Stimmungsgewalt (welche L.
mangelten, während er die schöpferische
Gabe lebendiger Menschendarstellungbe¬
saß und die gleiche Gabe durch den Ge¬
brauch, den er von ihr machte, in zahl¬
losen andern erst entband) für das einzige
Kennzeichen des Dichters . Auch sie mußte
mindestens die allgemeine Bedeutung des
Schriftstellers, welcher Deutschland zuerst
Produktive Kritik gegeben, einräumen.

Lessings »Sämtliche Schriften« , zuerst

Leuchsenring, Franz Michael
(»Monsieur Liserin«), Schöngeist des 18.
Jahrh. , in den Jahren der Sturm- und
Drangperiode vielgenannte, eigentümlich
zweideutige Persönlichkeit , geb. 1764 zu
Langenfandel im Elsaß , ward Unter¬
hofmeister des Erbprinzen von Darmstadt ,
durchzog dann mit seiner empfindsamen
Korrespondenz halb Deutschland , lebtenach
1782 in Berlin , dann in der Schweiz, zu¬
letzt in Paris , wo er 1827 starb. Goethe
im Fastnachtsspiel»VomPater Brey, dem
falschen Propheten « (1774, in »Neu er
öffnetes politisch - moralisches Puppen¬
spiel «) charakterisiert derb , aber treffend
den bedenklichen Gesellen.

=

Levitschnigg, Heinrich, Ritter von,
Schriftsteller des 19. Jahrh ., geb. 25. Sept.
1810 zu Wien , studierte die Rechte, trat
in die Armee ein und nahm dann den
Abschied , um sich ausschließlich der Litte
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ratur zu widmen, lebte in Wien und Pest sie sich 1854 verheiratete , ließ sie sich
als Journalistund starb 25. Jan. 1862 zu in Berlin nieder , wo zunächst ihr »Jta¬
Wien. LevitschniggsDichtungen: »Rustan« lienisches Bilderbuch« (1847) und die
(1841), »Westöstlich« (1846), »Ein Mär- geistreiche Parodie der Salonromane der
chen« (1847) zeigen ihn als erotischen Gräfin Jda Hahn -Hahn : » Diogena. Ro¬
Schilderer und Bilderjäger , der sich gern man von Jduna Gräfin H.-H.« (1847),
den Freiligrath Österreichs nennen ließ, dann aber rasch nacheinander eine große
aber in Wahrheit Lohenstein und seinen Reihe von Romanen , Novellen , Reise¬
Schlesiern näher stand als Freiligrath. und Zeitschilderungen aller Art erschie¬
Seine prosaischen Schriften : »Der Mon- nen. Dazu gehörten : »Prinz Louis Ferdi¬
tenegriner«, »Die Geheimnisse von Peſt« | nand« (1849) , der einzige historische No¬
u. a. waren völligwertlos. man der sonst aus dem Leben der Gegen¬

wart schöpfenden Verfasserin ; »Erinne¬
rungen aus dem Jahr 1848« (1850);
»Dünen- und Berggeschichten« (1851) ;
»Wandlungen «, Roman (1853); »Die
Reisegefährten« (1858) ; »Das Mädchen
von Hela« (1860) ; »Von Geschlecht zu
Geschlecht « (1863-65) ; »Erzählungen«
(1866) ; »Sommer und Winter am Gen¬
fer See« (1869) ; » Die Erlöserin<<(1873);
»Benedikt« (1874) ; » Benvenuto« (1875);
»Neue Novellen « (1877) ; »Reisebriefe
aus Deutschland, Italien, Frankreich«<
(1880) u. a . Fast alle diese Bücher sind
durch Lebendigkeit und Schärfe der Beob¬
achtung, durch ernste Bildung und geist¬
volle Gedanken , durch klare Bestimmtheit
des Stils ausgezeichnet , entbehren aber
oft , nicht immer , der poetischen Wärme
und der tiefern Empfindung . Viele Er¬
findungen und Gestalten der Schrift¬
stellerin wirken darum herb und nüchtern
und vertreten tendenziös eine Lebensan¬
schauung, für welche die Poesie niemals
eintreten sollte.

Lewald , 1) Johann Karl August,
Schriftsteller des 19. Jahrh., geb. 14. Okt.
1793 zu Königsberg i . Pr. , wurde Kauf¬
mann, schloß sich 1813 als Sekretär dem
russischen Hauptquartier an , ging dann |
zur Bühne, lebte als Journalist in Ham¬
burg, Baden- Baden , Stuttgart, grün¬
dete 1834 die Zeitschrift »Europa«, war
1849-62 Regisseur des Hoftheaters zu
Stuttgart, trat 1851 zum Katholizis¬
mus über und starb 10. März 1871 zu
München. Seine zahllosen novellistischen
Werke, Neiseskizzen und Reisehandbücher ,
Theaterschriften aller Art wurden rasch
vergessen ; eine Sammlung der besten
unter den ältern veranstaltete er in den
»Aquarellen aus dem Leben« (1836-37)
und »Neuen Aquarellen aus dem Leben«
(1840); ein gewisses autobiographisches
Interesse bietet der große » Theaterro¬
man« (1841). Die letzten Werke des
Schriftstellers : der Noman »Klarinette<<
(1863) und die »Letzten Fahrten « , Reise¬
bilder aus 1870 (1871) , dienten haupt¬
sächlich zum Aussprechen seiner inzwi¬
schen gewonnenen ultramontanen über¬
zeugungen.

Lichtenberg, Georg Christoph,
Schriftsteller des 18. Jahrh ., geb. 1. Juli
1742 зи Oberramstädt bei Darmstadt, stu¬

2) Fanny , Schriftstellerin der Ge- dierte in Göttingen , erhielt 1770 eine
genwart , geb. 24. März 1811 zu Königs- außerordentliche , 1775 eine ordentliche
berg i . Pr. , Tochter israelitischerEltern, Professur an derselben Universität, starb
trat im 17. Lebensjahr zur evangelischen zu Göttingen 24. Febr. 1799. L. war
Kirche über , durchlebte eine mannigfach Naturforscher, vorzüglicher Experimental¬
bewegte Jugend, die sie selbst in dem physiker , erlangte jedoch seinen größten
Buch »Meine Lebensgeschichte geschildert Ruf durch populärphilosophische und sati¬
hat , begann nach ihrem 30. Lebensjahr rische Schriften und Auffäße, welche er
mit einzelnen Novellen und den Roma- seit 1778 namentlich im » Göttingischen
nen: »Klementine« (1842) und »Jenny« Taschenkalender « veröffentlichte . Seine
(1843) ihre litterarische Laufbahn. Nach Satire richtete sich im Sinn der Aufklä¬
einer Italienreise 1845 , auf der sie Adolf rungsbildung des 18. Jahrh. gegen alles,
Stahr (i . d.) kennen lernte, mit welchem , was Mystik, Phantastik und hohle Sen

15*
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timentalität entweder war, oder ihm als
solche erschien. Die »Ausführliche Erklä=

rungder HogarthschenKupferstiche«(1794)
blieb ein glänzendes Zeugnis fürdieWelt¬
beobachtung und den scharfen Witz Lich¬
tenbergs , aber kein Zeugnis für das Vor¬
handensein einer eigentlich schöpferischen
Kraft. Von seinen »Vermischten Schrif¬
ten« ward bald nach seinem Tod eine Ge¬

samtausgabe (1800-1805, 9 Bde.) ver- |
anstaltet.

Lichtenstein, s. Ulrich von Lichtenstein .
Lichtwer,Magnus Gottfried, Dich¬

ter des 18. Jahrh., geb. 30. Jan. 1719zu
Wurzen, studierte in Leipzig und Witten¬
berg die Rechte , lebte seit 1751 als Re¬
gierungs- und Konsistorialrat in Halber¬
stadt, wo er 7. Juli 1783 starb. Als Lehr¬
und Fabeldichter in seiner Zeit sehr ange¬
sehen, gab er ein größeres didaktischesGe¬
dicht : »Das Recht der Vernunft «< (1758),
sowie seine »Vier Bücher äsopischer Fa
beln (1748) heraus , die weite Verbrei¬
tung fanden , und von denen sich ein Teil
in Anthologien bis heute lebendig wirk¬
sam erhalten hat. »Schriften« (1828).

- Lingg.

ler einer Reihe von Dramen aus dem
modernen Leben zu danken , von denen
»Maria undMagdalena «(1872),»>Diana<<

(1873) , »Ein Erfolg« (1874), »Johan¬
nistrieb« (1878), »Gräfin Lea« (1880),
»Verschämte Arbeit (1881) über alleBüh¬
nen gingen und einige Jahre hindurch
die Repertoires beherrschten. Sie setzten
ihre Wirkung weniger in den Aufbau
der Handlung , in die dramatische Moti¬
vierung und zutreffende Charakteristik als
in interessante Einzelszenen , theatralische
Äußerlichkeiten und die übertragung des
Feuilletonstils mit seinen Reizen in den
dramatischen Dialog. Unverkennbaraber
übertreffen die spätern StückeLindausdie
ersten an eigentlich dramatischem Element
und Bestimmtheitder Charakteristik . Von

| ſeinen sonstigenSchriften nennenwirnoch:
das Skizzenbuch »Aus Paris<< (1865);
»Kleine Geschichten « (1871); »Zwei ernst
hafte Geschichten« (1877).

Lindner, Albert, Dichter der Gegen¬
wart, geb. 24. April 1831 zu Sulza im
GroßherzogtumSachsen-Weimar, ſtudierte
zu Jena und Berlin Philologie, lebte als

Lindau , Paul , Schriftsteller der Ge- Gymnasiallehrer inRudolstadtundsiedelte

genwart , geb. 3. Juni 1839 zu Magde- 1867 nachBerlin über, wo er noch gegen¬

burg, studierte in Halle und Leipzig, be- wärtig lebt. L. trat zuerst mitder Tragödie
schloß, sich der litterarischen, vor allem der »Brutus und Collatinus « (1867) hervor,

journaliſtiſchen, Laufbahnzuwidmen, und welche den vom König von Preußen ge¬

machte hierfür seine Studien bei mehr stifteten Preis für die beste dramatiſche
jährigem Aufenthalt in Paris. Seit 1863 Dichtungerhielt, und schriebdann dieDra¬

lebte er als Journalist in Düsseldorf , El- men: »Stauf und Welf« (1867); »Die
berfeld, Leipzig, siedelte 1871 dauernd nach Bluthochzeit« (1872); »Marino Falieri«
Berlin über , wo er die Wochenschrift »Die (1875); »Don Juan d'Austria« (1875).
Gegenwart und die Monatsschrift »Nord Lingg, Hermann, Dichter der Gegen¬

undSüd« begründete. Als wißigerFeuil- wart, geb.22.Jan.1820zuLindau,studierte
letonistund Kritiker trat er in den »Harm- in München, Berlin und Prag Medizin,

losenBriefen eines deutschenKleinstädters«

(1870), den »Litterarischen Rücksichtslosig¬
feiten« (1871), deren Kritik freilich Stüm¬
pereien und wirkliche Leistungen in gleich
absprechender Manier traf , in den »Bei¬
trägen zur Litteraturgeschichte der Gegen¬
wart (1875), in den »Dramaturgischen
Blättern«(1875-79) auf. DieSchriften :
»Molière « (1871)und »Alfredde Musset«
(1877) erwiesen Lindaus vorwiegendes
Interesse für die französische Litteratur,
aber auchseine tiefere Kenntnis derselben .
Seine Haupterfolge hatte der Schriftstel

trat als Arzt in bayrische Militärdienste ,
garnisonierte in Augsburg und Passau,
siedelte, 1851 pensioniert, nach München
über, in abgeschlossenerStille mit poeti¬
schen Arbeiten, namentlichmit dem großen
epischen Gedicht »Die Völkerwanderung «,
beschäftigt. Durch Emanuel Geibelwur¬
den seine »Gedichte« (1854) herausgege
ben und erregten durch ihre seltene Tiefe
undEigentümlichkeit sofort Aufsehen. In
Linggs »Bildern aus dem Völkerleben«
war eine große und reiche historische An¬

schauungzu wahrhafter Poesie verkörpert,
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Löbell, Johann Wilhelm, Histori¬
fer und Litterarhistorikerdes 19. Jahrh.,
geb. 15. Sept. 1786 zu Berlin , studierte
in Heidelberg undBerlin Philologie, ward
1829 Professor der Geschichte an der Uni¬
versität Bonn , wo er 13. Juli 1863 starb.
Von seinen historischen und litterarhisto=
rischen Werken sind der erste Band einer
unvollendeten »WeltgeschichteinUmrissen
und Ausführungen« (1846), »Gregor von
Tours und seine Zeit« (1839) und » Ent¬
wickelung der deutschen Poesie von Klop¬
stock bis zu Goethes Tod« (1856-65, 3
Bde.) besonders hervorzuheben .

in den eigentlich lyrischen Gedichten sprach | tiven, zeichneten sich aber im Ausdruck
sich bald eine glutvolle, bald eine dunkel durch Kraft und kühne Schärfe, in ihrer
schmerzliche Empfindung ergreifend aus ; Gesamtdarstellungdurch eine in jenerZeit
die Bruchstücke aus der »Völkerwande- seltene Folgerichtigkeit und Klarheit aus.
rung« aber erregten durch die Großartig- Seine »Sammlung satirischer und ernst¬
feit der Phantasie , die Pracht der Farben hafter Schriften« (1739) enthält zumeist
den höchsten Anteil . Leider fehlten dem ge- Verspottungen hirnverbrannter und er¬
nannten epischen Gedicht, als es vollstän- bärmlicher Büchermacher ; in der Abhand¬
dig (1866-67) hervortrat , die innere lung » Die Vortrefflichkeit und Notwen
Konzentration , die verknüpfende, das In- digkeit der elenden Skribenten gründlich
teressefesselnde und steigernde Erfindung ; erwiesen« traf er das allgemeine übel der
es erwies sich mehr als eine Reimchronik, damaligen Litteraturzustände und wurde
deren bedeutendere Einzelgefänge freilich dadurch wichtig genug, um wenigstens
den Stempel dichterischerVollendungtru- nicht völlig mit Unrecht als ein »Vorläufer
gen. Linggs weitere Produktionen , die Lessings« bezeichnet zu werden . Liscoms
Dramen : »Catilina« (1864) , »Die Wal- Leben stellte neuerlich (1845) Lisch dar.
fyren (1865) , die Tragödie » Violante<<
(1871), »Der Doge Candiano« (1873),
»Berthold Schwarz« (1874), »Die sizi
lianische Vesper« (1876) , »Macalda «
(1877), erwiesen nur in Einzelheiten dra¬
matische Schlagkraft. Seine alten Vor¬
züge bewährte der Dichter in den epischen
Dichtungen »Dunkle Gewalten« (1872 )
und in der zweiten und dritten Samm¬
lung seiner »Gedichte« (1868 u. 1870) .
Die »Byzantinischen Novellen « (1881)
gesellen sich zu den in der Gegenwart be¬
liebtenarchäologischenErzählungen, denen
der eigentliche dichterische Herzschlag fehlt .

Liscow, ChristianLudwig, Schrift¬
steller des 18. Jahrh. , geb. 27. April 1701
zu Wittenburg in Mecklenburg , studierte
zu Rostock, Jena und Halle , stand zuerst
in Diensten des aus seinem Land vertrie¬
benen Herzogs Karl Leopold von Mecklen¬
burg, ward Sefretär des Grafen Danckel¬
mann in Frankfurt und 1741 des Pre- |
mierministers Grafen Brühl in Dresden.
Er erhielt in dieser Stellung den Titel
eines Kriegsrats, ließ sich aberzu Äußerun¬
gen über die Brühlsche Finanzwirtschaft
hinreißen, die ihn 1750 in einen pein¬
lichen Prozeß verwickelten. Unter Ent¬
sepung von seinem Amt ward er schließ=
lich auf seine erheirateten Güter entlassen
und starb auf dem Gut Berg bei Eilen¬
burg 30. Oft. 1760. Liscows satirische
Schriften , welche eine Zeitlang über- und
neuerdings wieder unterschäßt wurden,
waren durchaus persönlicher Natur und
stammten zum Teil aus kleinlichen Mo¬

Löben , Otto Heinrich, Graf von
(Isidorus Orientalis), Dichter des
19. Jahrh. , geb. 18.Aug. 1786zu Dresden,
wo er als Schriftstellerlebte und 4. April
1825 starb. Schwächlicher Nachahmerder
Romantiker, namentlich de la MotteFou¬
qués , erwarb er mit seinem Schäfer- und
Ritterroman »Arkadien « (1811), mit den
Dichtungen: »Rosengarten« (1817), »Rit¬
terehr' und Minnedienst« (1819), »Die
Irrfale Chlotars und der Gräfin Sigis¬
munda« und ähnlichen Produktionen, vor
allen aber mit seinen süßlich-koketten »Ge¬
dichten« eine vorübergehende Berühmtheit.

Lobwasser , Ambrosius , Dichter des
16. Jahrh., geb. 4. April 1515 zu Schnee¬
berg in Sachsen, gest. 27. Nov. 1585
nach mannigfach wechselndenLebensschick¬
salen als Professor der Rechte und her¬
zoglich preußischer Rat in Königsberg.
Seine Übertragung der Marotschen und
Bezaschen »Psalmen nach französischer
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Melodey und Reimenart « (1574) gewann | lich und körnicht, wenn er lehrt ; pathetisch
außerordentliche Verbreitung unter den und vollklingend , wenn er straft; sanst
Calvinisten und darf in formeller Bezie- einschmeichelnd, angenehmtändelnd, wenn

hung als ein Hauptvorläufer der Opitz- er von Liebe spricht ; komisch und naiv,
schen Dichtung angesehen werden . L. über- wenn er spottet ; possierlich und launisch ,
setzte auch Buchanans »EnthauptungJo- wenner bloß Lachenzu erregensucht.<<(Les¬

hannis (1583) in deutscheVerse. sing.) Im vorigen Jahrhundert gaben
Namler und Lessing »Logaus Sinnge¬
dichte « (1759) heraus , neuerlich veran¬
staltete G. Eitner (1870) eine Auswahl.

Loën, Johann Michael von,
Schriftsteller des 18. Jahrh. , geb. 1694
zu Frankfurt a. M. , durch Heirat Oheim
von Goethes Vater , ward königlich preußi¬
scher Geheimrat, Regierungspräsident von
Tecklenburg und Lingen, starb 1776. Er
schrieb in mehreren Sprachen und aus
den verschiedensten Gebieten ; seine »Mo¬
ralischen Gedichte« (1751) erheben sich
nicht über den platt-erbaulichen Ton, sein
Roman »Der redlicheMann amHof, oder
die Begebenheiten des Grafen vonRibera «

(1740) verschaffte ihm großenBeifall.
Logau, Friedrich von, Dichter des

17. Jahrh., geboren im Juni 1604 auf
dem väterlichen Gut Brockut bei Nimptsch
in Schlesien, studierte zu Frankfurt a. D.
die Rechte, trat in die Dienste der Her¬
zöge von Brieg und Liegnitz, durchlebte
Jammer und Elend des ganzen großen
Kriegs in seiner Heimat, starb wenige
Jahre nach dem endlich hergestellten Frie¬
den 24. Juli 1655 zu Liegnitz . Im An¬
fang Schüler des Opitz v . Boberfeld , schlug
er bald selbständige Wege ein. Er gehörte
zu den Naturen , welche das ganze Elend
des Kriegs , die Zerrüttungund wachsende
Verrohung des deutschen Volks mit tie¬
fem Schmerz empfanden und sich mit der
Kraft eines eingebornen Idealismus der
abwärts reißenden Strömung widersetz
ten. So wurde er zum Satiriker, durch
dessen Bitterkeit die innere warme Natur
sichtbar bleibt . Seine » Zweihundertdeut¬
schen Reimensprüche« (1638), »Salomon
von Golaws deutscher Sinngedichte drei¬
tausend (1654) verbreiten sich über alle
Gebiete des Lebens , gewähren durchaus
das Bild eines edlen , gemütvollen , dabei
scharf verständigen Mannes, dessen An¬
spruchslosigkeit unter den sich selbst rüh¬
mendenPoeten seinerTageso einzig istwie
die knappe , kurze Form, deren er sich fast
ausschließlich bedient. »Seine Worte sind
überall der Sache angemessen: nachdrück

Lohenstein , Daniel Kaspar von,
Dichter des 17. Jahrh. , geb. 25. Jan.
1635 zu Nimptsch in Schlesien , studierte
zu Leipzig und Tübingen die Rechte, lebte
seit 1657 als kaiserlicher Rat und Syn¬
dikus der Stadt Breslau teils auf seinen
Gütern, teils in der schlesischen Haupt¬
stadt, wo er , ohne sein poetisches Haupt¬
werk , den historischen Roman »Groß¬
mütiger Feldherr Arminius«, beendetzu
haben, 28. April 1683 starb. L. trat als
Lyriker , Dramatiker und Romandichter
auf; überall erkennen wir in seiner wi¬

drigen Dichtung die stärksten Nachwir
kungen einer rohen und elenden Zeit und
einer souverän herrschenden durch und
durch brutalen Lebensanschauung . In
seiner Lyrik schwülstig und lüsterner als
selbst Hofmannswaldau , als Dramatiker
in den Tragödien: »Kleopatra< (1661),
»Agrippina « (1665), »Epicharis«< (1665),
»Ibrahim Sultan« (1673) , »Sopho=

nisbe« so blutig grausam , als hätte er
sein Gefühl vor den Schafotten und Fol
terbänken seiner Zeit völlig abgestumpft,
als Romandichter in seinem großen No¬

man »Großmütiger Feldherr Arminius«

(1689-90) mit unbelebter antiquarischer
Gelehrsamkeit überladen, ungenießbar
breitspurig und lächerlich pomphaft, ist
L. eine der unerfreulichsten Gestalten
der gesamtendeutschen Litteraturentwicke
lung. Die Nachwirkungdes in seiner Zeit
hochgepriesenen Dichters währte tief ins
18. Jahrh. hinein , erst die Bemühungen
und Anschauungen Gottscheds verdräng¬
ten die Geltung Lohensteins und der Lo¬

hensteinianer vollkommen.
Loher und Maller, deutsches Volks¬

buch, ein zum karolingischen Sagenkreis
gehöriger Roman, welcher, nacheinerfran¬
zösischen Bearbeitung der Herzogin Mar
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Lubliner , Hugo (pseudonym Hugo
Bürger) , Schriftsteller der Gegenwart,
geb. 22. April 1846 zu Breslau, war als
Kaufmannund Fabrikant Jahre hindurch
thätig, versuchtesich aber auch von früh auf
in dramatischen Arbeiten, von denen die
Lustspiele: »Der Frauenadvokat< (1873),
»Die Modelle des Sheridan« (1875) , das
Trauerspiel» DieFlorentiner « (1875)u. a.
auf einer Reihe von Bühnen zur Auffüh¬
rung kamen.

garete von Lothringen von deren Toch- | zu denNachzüglerneinerPeriode deutscher
ter Elisabeth Gräfin von Nassau-Saar- Litteratur , welche noch bei seinem Lebenvon
brücken 1437 ins Deutsche übertragen, Klopstocks, Lessings, Wielands Schöpfun¬
1514zuStraßburggedruckt wurde. Neuere gen und Einwirkungen verdrängtward.
Bearbeitungengaben Dorothea(Friedrich)
Schlegel(1805) undKarl Simrock(1868).

Löher , Franz von , Schriftsteller der
Gegenwart , geb. 15. Oft . 1818 zu Pader¬
born, studierte dieRechte, unternahm 1846
bis 1847 eine Reise nach Amerika, grün¬
dete 1848 in Paderborn die »Westfälische
Zeitung , habilitierte sich 1853 in Göt¬
tingen, ward 1855 als Professor an die
Universität München berufen und 1865
zum Direktor des bayrischen Reichsarchivs
ernannt. Löhers litterarische Thätigkeit
erstreckte sich vorzugsweise auf lebendige
und anschauliche Schilderung von Land
und Leuten, auf Darstellung interessanter
historischer Episoden, für welche ihm ein
poetisch-episches Talent , das er in dem
Gedicht »General Spork« (1854) selbstän¬
dig bethätigt hatte, wesentlich zu Hilfe
fam. Aus der Reihe der LöherschenReise¬
sfizzen undhistorischenSchriften sind:»Ja¬
fobäa von Bayern« (1862) , »Sizilien
und Neapel (1864), » Geschichte des Kam¬
pfes um Paderborn 1597-1605« (1875),
»Griechische Küstenfahrten« (1876), » Cy¬
pern« (1878) als die vorzüglichsten her¬
vorzuheben .

Lorm, Hieronymus, s. Landesmann .
Löwen, Johann Friedrich, Schrift¬

steller des 18. Jahrh., geb. 1729 zu Klaus¬
thal, studierte die Rechte, lebte in Ham¬
burg, war Sekretär in Schwerin und be¬
teiligte sich 1767 an der Theaterunterneh¬
mung in Hamburg , für welche auf seine
Veranlassung Lessing als Dramaturg ge¬
wonnen ward, starb nach dem Scheitern
dieses Versuchs zu einem Nationaltheater
in einem dürftigen Amt 1771 zu Rostock .
Verfasser komischerEpen, wie »Die Wal¬
purgisnacht (1756) , Dichter von Schä¬
fer-undLustspielen (»DieSpröde «, »Miß¬
trauen aus Zärtlichkeit « , »Die neue Ag¬
nese«), zahlreicher theatralischer Gelegen=
heitsgedichte und Gelegenheitsschriften , da¬
neben in seinen »Satirischen Versuchen «
(1759) Nachahmer Nabeners , in Oden,
weltlichen und geistlichen Liedern Nach¬
empfinder zahlreicher Poeten, gehörte L.

Lucretia, Tochter des Lucretius Tri¬
cipitinus , Gemahlin des Tarquinius Col¬
latinus , nahm sich , nach der römischen
Königssagedurch Sertus Tarquinius ent¬
ehrt , 510 v. Chr. das Leben und veran¬
laßte dadurch die Vertreibung der Tar¬
quinier , die Gründung der römischen
Republik. Das dramatische Motiv dieser
überlieferung ward von deutschen Dich¬
tern viel benußt und gestaltet ; die älteste
Tragödie »L.« ist wohl die des Hans Sachs
(1527). Jm 18. Jahrh. gestaltete Johann
Elias Schlegel (1747) den Stoff, neuer¬
lich eine ganze Reihe von Dichtern, unter
ihnen K. Hugo : »Brutus und L.< (1845),
A. Lindner: »Brutus und Collatinus <
(1866), Ad. Pichler : »Die Tarquinier<<.
Vielfachfällt die poetische Darstellung der
Geschichte der L. mit der des ältern Bru¬
tus (f. d.) zusammen.

Ludämilia Elisabeth, Gräfin von
Schwarzburg , Dichterindes 17.Jahrh.,
geb. 7. April 1640 zu Rudolstadt, gest.
12. März 1672 daselbst; hinterließ eine
größere Zahl innig empfundener geist¬
licher Lieder , welche nach ihrem Tod unter
dem Titel: » Die Stimme der Freundin«
(1687; herausgeg. von Thilo , 1856) ge=
sammelt wurden. Ein Lebensbild der
frommen Gräfin gab Emil Frommel
(1874) heraus.

Ludwig IV. , der Baher , deutscher
Kaiser , geb. 1282, 1313 Herzog von
Oberbayern , 1314 von vier Kurstimmen
zum deutschen König erwählt , besiegte sei¬
nen Gegenkönig Friedrich den Schönen
von Österreich 1322, behauptete sich nur
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unter beständigen Kämpfenmit dem päpst- | veröffentlichten dramatischen Versuchen,
lichen Stuhl bis zu seinem 1347 erfolg- | mehrere Erzählungen und schließlichdas
ten Tod als Kaiser. Die Geschichte Lud- zur Aufführung auf den meisten deut¬
wigs des Bayern ward hauptsächlich auf schen Bühnen gelangte Trauerspiel »Der
seinen Kampf und seine sagenberühmte Erbförster« (1850). Die Bedeutung sei¬
Versöhnung mit dem Gegenkönig Fried- nes dramatischen Talents, die seltene
rich von Österreich hin poetisch gestaltet . Wärme , Frische und Kraft realistischer
Der alten bayrisch - patriotischen Darstel- Charakteristik , die fortreißendeLebendig¬
lung von J. N. Lengenfelder (1780) folg- keit und Fülle des Details machten die
ten : A. v. Aretins »Ludwig der Bayer « Mängelder geistigenVoraussetzungenfast
(1820), K. W. Vogts »Ludwig der Bayer übersehen . Nach dem Erfolg des »Erb¬
und Friedrich der Schöne« (1837), Karl försters« ließ sich L. in Dresden nieder,
Nissels »Die Söhne des Kaisers« (1859), wo er leider nach wenigen Jahren durch
Heinrich Rustiges »Ludwig der Bayer« schwere Krankheit vielfach in seinem Vor¬
(1860) und vor allen Ludwig Uhland wärtsstreben unterbrochen und gehemmt,
(1819) und Paul Heyse (1859) mit ihren durch immer tiefere Verstrickung in geist¬
gleichnamigen Schauspielen. volle Reflerionen, in theoretische Erörte

rungen über Natur und Geschichte des
Dramas, von welcher seine »Shakespeare¬
studien « (1871)einhochinteressantes Zeug¬
nis ablegen , wenigstens nur einseitig ge¬
fördert wurde. Zu früh für die Kunst
erlag er seinen Leiden 25. Febr. 1865 zu
Dresden . Volles Zeugnis für die ganze
phantasievolle und tiefe Begabung des
Dichters hatte seine zweite Tragödie: »Die
Maffabäer « (1852), abgelegt , gleichfalls
durch die Plastik undFarbenfülle des rea¬
listischen Details ausgezeichnet, aber im
dramatischen Aufbau , in der Gestalten¬
zeichnung und gedrungenen, bilderreichen
Sprache das ideale Pathos nicht aus¬
schließend. Völlig zurück auf den Boden
des unbedingtenRealismus trat dann der
Dichter in seinen novellistischen Werken,
den genrebildlichen » Heithereitei «< (1855)
und der psychologisch mächtigen , vonge¬
waltiger Tiefe und eiserner Konsequenz
der Entwickelung zeugenden Erzählung

Zwischen Himmel und Erde« (1857),
einem Meisterwerk von innerster, aber
dumpfer, bedrückender Gewalt. Die wei¬
tern poetischen Bestrebungen des Dichters
führten nur zu dramatischen Fragmenten,
wie: »Agnes Bernauer « , » Tiberius Grac¬
chus «, »Marino Falieri «. Ludwigs»Ge¬
sammelte Werke« (1870, 4 Bde.) und die
mit einer biographischen Einleitung von
Moritz Heydrich herausgegebenen »Skiz¬
zen und Fragmente << (1874) lassen die
ganze Originalitätwie den schweren , sprö¬
den Ernst des Dichters erkennen .

Ludwig I., König von Bayern,
Dichter des 19. Jahrh., geb. 25. Aug. 1786
zu Straßburg, gest. 29. Febr. 1868 in
Nizza, regierenderKönigvonBayern 1825
bis 1848 ; der größteund verständnisvollste
Beschützer, den die wieder auflebende deut¬
sche Kunst fand, trat als Dichter mit einer
vierbändigen Sammlung von Gedichten
(1829-47)undmit»Walhallas Genossen«
(1843)hervor , deren hochfliegenderIdealis¬
mus und romantische Stimmung mit der
unfertigen Formunddem allzukühnenGe¬
brauchder Sprache vielfach inWiderspruch
standen, welcheaberdie geistigeOriginalität
des Königs und seiner Bildung bezeugen.

Ludwig , Otto , Dichter des 19. Jahrh.,
geb. 11. Febr. 1813 zu Eisfeld im Her
zogtum Meiningen, verlebte in engen Üm¬
gebungen eine bewegte Jugend voll zum
Teil düsterer und schwer lastender Ein¬
drücke. Poetisch und musikalisch begabt,
erging sich der Jüngling in autodidakti¬
schen Dichtungs- und Opernversuchen,
welche die Aufmerksamkeit des regieren¬
den Herzogs von Meiningen auf ihn lenf
ten und ihm die Mittel verschafften, un¬
ter Mendelssohn in Leipzig das Studium
der Musik zu beginnen. Durch körper¬
liche Zustände , namentlich eine wachsende
nervöse Reizbarkeit, in demselben aufge¬
halten , wandte nun L. seine ganze ur¬
sprüngliche Kraft und die Energie seines
Willens der Dichtung zu, zog sich in länd¬
liche EinsamkeitnachGasebach bei Meißen
zurück und schrieb hier, nächst einigenun¬



Ludwigslied Luther.-

Luise Henriette, Kurfürstin von
Brandenburg , geb. 1627 imHaag, geft .
1667zu Berlin ; Dichterin des 17. Jahrh.,
vonderen geistlichenLiedern »Jesus , meine
Zuversicht das bekannteste wurde.
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Ludwigslied , althochdeutsches Gedicht | Buße, als eines innern sittlichen Vor¬
(Leich), ein interessantes Sprach- und gangs , von den äußern kirchlichen Gna¬
Litteraturdenkmal des 9. Jahrh . , welches denmitteln hinauslief, entsprach durchaus
im Volkston den Sieg besingt , den der den überzeugungen, die L. seit Jahren be
westfränkische König Ludwig 881 über die kannt und gelehrt hatte , seiner aus dem
Normannenbei Saucourterfochten. Nach heil. Augustinus und den Paulinischen
dem es schon vor länger als einem Jahr- Briefen erwachsenen Anschauung von der
hundert (1696) von Schiller nach einer gnade- und heilbringenden Macht des
nicht sehr korrekten Abschrift herausge- Glaubens . Aber die offene Kriegserklä¬
geben worden war, fand Hoffmann von rung an den Ablaßkrämer traf mit der
Fallersleben die alte Niederschrift zu Va- in Deutschland herrschenden Stimmung
lenciennes auf und publizierte sie in den zusammen wie der Funke mit dem Zünd¬
von ihm und Willems herausgegebenen stoff. Der Kampf, welcher sich an dieselbe
»Elnonensia << (1837). schloß , nahm Dimensionen an , welcheL.

nicht geahnt hatte, und führte rasch zu
einer der größten weltgeschichtlichenUm¬
wälzungen. Hinter L. stand die ganze
Kraft Deutschlands . Religiöse wie welt¬
liche Antriebe und Beweggründe stärkten
die Sache des Neformators und der Re¬
formation in dem Maß , daß es der
päpstlichen Gewalt diesmal nicht gelang,
dieselbe niederzutreten und die Einheit des
Mittelalterszu retten. Das ganze fernere
Leben Luthers mit seinen geradezu unge¬
heuern Wirkungen und seiner riesenhaf¬
ten Thätigkeit gehört der Weltgeschichte
an und ist mit den großen Ereignissen
von 1518-46 so eng verflochten, daß
jede Luther- Biographie zu einem Stück
Weltgeschichte wird. Der Reformator
selbst verblieb in der äußerlichenStellung
als Universitätslehrer und Prediger , die
er vor Beginn des Reformationswerks
eingenommen hatte, und starb 18. Febr.
1546 in seiner Vaterstadt Eisleben in
äußerlich glanzlosen , beinahe dürftigen
Verhältnissen, welche nicht gehindert hat¬
ten, daß er der größte und einflußreichste
Mann der Nation war.

Luther , Martin, der Reformator ,
der größte deutsche Schriftsteller des 16.
Jahrh., geb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben
alsSohn eines Bergmanns , der zu Mans¬
feld lebte, rang sich, auf die lateinischen
Schulen von Magdeburg und Eisenach ge¬
schickt, durch Not und Entbehrung zum
Studium der Rechte auf der Universität
Erfurt durch , trat , von einem unwider¬
stehlichen innernDrange geleitet, 1505 in
das Kloster und den Orden der Augustiner
und versenkte sich tief in theologischeStu¬
dien, wurde 1508 als Professor an die
neugestiftete Universität Wittenberg be¬
rufen und ging 1510 im Auftrag seines
Ordens nach Rom, wo er der Verwelt¬
lichung des Papsttums und der Kirche
zuerst fest ins Auge sah, übrigens aber
als treuer Sohn der Kirche, die er noch
streng von ihrer momentanen äußern Er¬
scheinung schied, nach Deutschland und zu
seinem Wittenberger Lehrstuhl zurück¬
kehrte. Als Universitätslehrer und Pre¬
diger wirkte er in den nächsten Jahren mit
wachsendem Einfluß. Die entscheidende
Wendung seines Lebens kam im Spätjahr
1517, wo ihn der steigende Mißbrauch,
den auch in der Umgegend von Wittenberg
der Dominikaner Tezel mit dem Ablaß
handel trieb, zum Anschlag seiner be
rühmten 95 Thesen vom 31. Oft. 1517
herausforderte. Der Inhalt der Thesen ,
welcher auf eine scharfeUnterscheidung der

»Der Zeiten Umschwung , an dessen
Spize er stand« so schildert Karl Hase
den Reformator in seiner treffenden Cha¬
rakteristik -, »ist als schroffer Gegen¬
sat in sein Leben gefallen. Er hat den
Papst für den allerheiligsten und aller¬
höllischstenVater gehalten. In seiner lei¬
denschaftlichen Erregung wechselten stür¬
misch die Gefühle. Sein Leben galt der
Freiheit des Geistes , und er hat für den
Buchstaben geeifert . Er ist im Vertrauen
auf die alleinige Macht des Geistes dem
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Sturm der Reformation in die Zügel ge¬

fallen und hat gelegentlich geraten, den
Papst samt seinem Gesinde im Tyrrheni
schen Meer zu ersäufen. Aber allezeit hat
er in unbedingter Redlichkeit seine über¬
zeugung ausgesprochen und war jedem ir
dischen Interesse fremd. Mit kräftiger
Sinnlichkeit stand er festgewurzelt in der
Erde, aber sein Haupt reichte in den Him¬
mel. An schöpferischem Geist war seiner
Zeit feiner ihm gleich, seine Reden sind
oft derber, als selbst seiner derben Zeit er¬
laubt schien ; aber an volkstümlicher Be¬
redsamkeit ist nie seinesgleichen gewesen
in deutschen Landen. Aus Angst und
Zorn wuchs ihm die rechteFreudigkeit im
Kampf. Wo er einmal Unrecht erkannte,
sah er nichts als Hölle. Aber seine Bedeu¬
tung besteht weniger in seinen losreißen¬
den und zerstörenden Thaten , andre
fonnten sich leichter und entschiedener von
der alten Kirche losreißen, vielmehr in
seiner auferbauenden Macht, in seiner be¬

geisterten Glaubens- und Liebesfülle , ob¬
wohl er in trüben Stunden durch des
Teufels Anfechtung Gott und Christum
und alles miteinander zu verlierenmeinte.
Zumal Gegnern gegenüber hat er sich ge¬
fühlt und unbefangen ausgesprochen , daß
er ein erwähltes Rüstzeug Gottes sei , im
Himmel, auf Erden und in der Hölle be¬
kannt ; aber mit seiner Persönlichkeit
hatte das nichts zu schaffen, er wollte
nichts wissen von lutherischer Lehre , und
sein hehres Gottvertrauen galt nichtseiner
eignen Rettung aus Gefahren , sondern
dem Glauben , daß Gott alltäglich zehn
Doktor Martinus erschaffenkönne. Abge¬
schmackteVorwürfe und beschränkte Recht
fertigungensindverschollen, solch einMann
gehört nicht einer Partei an, sonderndem
deutschen Volk und der Christenheit.<<

Diese Gesamtcharakteristik ist auch auf
den SchriftstellerL. anwendbar, der wie kein
andrer auf die deutsche Litteratur des 16.
Jahrh . gewirkt und derselben ihr eigenstes
Geprägegegebenhat. Die gesamte deutsche
Litteratur der Zeit ward in die von 2.
erweckte und geführte Bewegung in freu¬
digem Anschluß oder in trotzigem Wider¬
stand hineingerissen , der ganze folgende
Entwickelungsgangdurch dieReformation

und ihre Nachwirkungenbestimmt . Dar¬
über hinaus aber griff L. in das littera¬
rische Leben der Deutschen kraft seiner
Bedeutung als der sprachgewaltigste
Schriftsteller des 16. Jahrh . ein. Unter
den litterarischenLeistungen Luthers stand
seine übertragung der Bibel, durch welche
er in gewissem Sinn die in denAnfängen
vorhandeneneuhochdeutscheSchriftsprache
erst schöpferisch belebte und zu allgemeiner
Geltung brachte , obenan . Sie erhielt
durch L. Schwung , Wortfülle , höchste
Kraft und Biegsamkeit für alle Aufgaben
der Dichtung und Redekunſt , ſie ward
durch Luthers Bibelübertragung ein Ge¬
meingut der Nation. In alle Tiefen des
volkstümlichen Sprachschatzes drang L.
ein , alle Reichtümer des deutschen Wort¬
schazes standen ihm zu Gebote, mit genia¬
ler Sicherheit griff er aus den Mund¬
arten die lebendigsten Vorstellungen im
Wort heraus , mit weit umschauendem
Blick entdeckte er überall unbenutzte sprach¬
liche Mittel. Dazu kam, daß mit der
Bibelübertragung , die in alle Schichten
des Volks eindrang und Millionen ver¬
traut ward , nach Gödekes Wort die Lit¬

teratur »den epischen Hintergrund ge¬
wann , auf den nur zurückgedeutet werden
durfte , um ganze Reihen von Vorstellun¬
gen und Empfindungen wie durch Zau¬
berschlag zu erwecken «. Der größten
litterarischen That Luthers, welche auf
der Höhe seiner Kraft 1522-34 voll
bracht wurde , gesellten sich seine übrigen
litterarischen Leistungen , allen voran die
Reihe der evangelischen Kirchenlieder ,
durch welcheer der Schöpfer der geistlichen
deutschen Lyrik des Reformationszeitalters
wurde. Teils waren diese Gesänge Luthers
freie Dichtungen, teils poetischeBearbei¬
tungen biblischerTrost-, namentlich Psalm¬
worte (so die große Hymne des neuen
Protestantismus: »Ein' feste Burg ist
unser Gott «), teils auch Um- und Neu¬
dichtungen altlateinischerKirchenhymnen.
Gesammelt wurden sie vielfach, noch zu¬
lezt bei Luthers Leben mit einer neuen
Vorrede als » Geystliche Lieder<< (1545).
Daneben leuchtete aus allen seinen zahl
losen übrigen Schriften die Macht seiner
Natur wie seiner litterarisch-poetischen
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Begabung hervor . Die Fülle von Streit | dann traten die viel aufgeführten Dra=
und Gelegenheitsschriften , An- und Ab- men von Andreas Hartmann: »Curriculi
mahnungen , Erklärungen und herzlichen vitae Lutheri in etlichen sehr schönen
Ansprachen , die seiner Feder entquoll , und christlichen Komödien repräsentiert<<
weist überall wahrhaft poetische Stellen, (1600), undMartinRinkhart: »Der eis¬
Bilder , die des kühnsten und tiefsten ly lebische Ritter« (1613), hervor, denensich
rischen Dichters würdig sind, neben den zum ersten Jubiläum der Reformation die
schlagkräftigstenund oft den derbsten Sei- »Tezelomania« (1617) anschloß. Im 18.
ten volkstümlicher Beredsamkeit auf. So Jahrh . versuchte der Gottschedianer Chr.
leisteten auch jene ProsaschriftenLuthers, Friedrich von Derschau eine große epische
welche nur in den Dienst des Tags gestellt »Lutheriade « (1760-61). 3u Anfang
waren , der Litteratur bleibende Dienste . des 19. Jahrh . dichtete Zacharias Werner
DievollständigsteSammlungvon»Luthers sein Drama »Martin L. , oder die Weihe
deutschen Schriften« erschien erst inunserm der Kraft«< (1807) , dem A. v. Klinge¬
Jahrhundert (1826-57, 67 Bde.); Aus- manns »Martin L.« (1809 ) auf dem
züge aus denselben , Sammlungen von Fuß folgte. Neuere Versuche zu epischer
Briefen, Tischreden , einzelnen Gruppen Darstellung, die immer nur dürftig aus¬
der Schriften eristieren in überzahl. Die fallen konnten, unternahmen Rudolf Ha¬
>Geistlichen Lieder<< gab Ph. Wackernagel genbach in »L. und seine Zeit« (1838)
(1856) neu heraus . Von den vielen Bio- und Adolf Schults in»MartinL.<<(1853).
graphien Luthers genügt es , wenn hier Das Gesamtleben Luthers bearbeitete Karl
die Werke von Meurer: »Luthers Leben« AugustWildenhahn (1851-53) zu einem
(1878), und von Julius Köstlin: »Mar- historischen Roman. Größer und mäch=
tin L., sein Leben und seine Schriften« tiger erscheint der Reformator zumeist,
(1875), sowie dessen »Luthers Leben« wo er in historischen Romanen als Epi¬
(1881) hervorgehoben werden. sodenfigur auftritt, was von Heinrich v.

Kleists »Michael Kohlhas« (1808) bis zu
Gustav Freytags »MarcusKönig« (1876)
vielfach geschehen ist. Ein ingrimmiges
Zerrbild entwarf der ultramontaneKon¬
rad von Bolanden in seinem Erstlings¬
roman : »Eine Brautfahrt« (1857).

L., bei der früh erkannten weltgeschicht¬
lichen Bedeutung seiner Natur und seines
Lebens , ward auch früh zum Helden
poetischer Darstellung. Schon aus
dem 16. Jahrh . eriſtieren zahlreiche ver¬
herrlichende Einzeldichtungen sowie Ver¬
höhnungen und Spottgedichteder Gegner,

Magdalene Sibylle von Württem:
berg, Dichterin des 17. Jahrh., geb. 1652
zu Stuttgart, gest. 1712 daselbst; eine der
gelesenen geistlichen Dichterinnen ihrer
Zeit , deren »Das mit Jesus gefreuzigte
Herz (1691) weitverbreitet gewesen zu
sein scheint .

Magelone , die schöne, deutsches Volks¬
buch des 16. Jahrh., 1536 von Veit War¬
beck aus einem französischen Roman ins
Deutsche übertragen , seit dem ersten Her¬
vortreten als eins der beliebtesten Bücher
dieser Art unzähligeMale (natürlich auch
in denneuern Sammlungen von Schwab,

|

M.
Lükow, Therese von, s. Bacheracht .

Marbach, Simrock) wieder gedruckt . Die
weiternpoetischenBearbeitungendes Stof¬
fes begannen mit der »Historia Mage¬
lonae , spielweis von einem Studenten<«<
(1539) und mit Hans Sachs, der 1554eine
»Historia« und schon 1555 seine Komödie
»D. s. M.« dichtete . Eine weitere Dra¬
matisierung unternahm Sebastian Wild
von Augsburg (»D. s. M. und Ritter
Peter« , 1586). Nachdem Tieck in seiner
»Liebesgeschichte der schönen Magelone
und des Grafen Peter von Provence<<
(1796) den Stoff wieder aufgenommen,
folgten eine Reihe moderner Bearbeitun¬
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